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Grundstein gelegt für Klinik
2013 soll das neue Gebäude für die Psychiatrie bezugsfertig sein

Die Sonne strahlte, so schien es, 
am 20. April mit der Ministerin 
um die Wette. Am Kranarm wehte  
vor azurblauem Himmel die Fahne 
der Diakonie. „Ein schöner Tag für 
Mecklenburg-Vorpommern, auch 
weil es vorangeht mit unserem 
Gesundheitsland“, kommentierte 
Mecklenburg-Vorpommerns So-
zialministerin Manuela Schwesig 
(SPD) ihre gute Laune. Sie war wie 
viele andere Besucher  in die fünf 
Meter tiefe Baugrube hinabgestie-
gen, um den Grundstein für die 
neue Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie des Dietrich-Bon-
hoe� er-Klinikums am Standort in 

der Neubrandenburger Oststadt 
zu legen. Das dreigeschossige Ge-
bäude soll 2013 bezugsfertig sein. 
Auf einer Fläche von insgesamt 
6712 Quadratmetern wird dann 
Platz für 74 stationäre Betten, 20 
Plätze in der Tagesklinik und einer 
Institutsambulanz sein.

Mit  9,6 Millionen Euro fördert das 
Sozial- und Gesundheitsministeri-
um des Landes Mecklenburg-Vor-
pommern das Projekt. „Ich bin si-
cher, dass unsere Fördermittel hier 
gut angelegt sind“, sagte Ministe-
rin Schwesig, bevor die Grund-
steinkapsel, gefüllt mit Zeitungen, 

Münzen, Hufeisen und Wünschen 
von Psychiatrie-Patienten, im Bo-
den verschwand.
Chefarzt Dr. med. Rainer Kirchhe-
fer betonte, wie wichtig es sei, dass 
Patienten kün� ig in zeitgemäß 
ausgestatteten Zimmern unter-
gebracht werden können. An der 
Qualität der Unterbringung im 
Klinikgebäude in der Külzstraße 
hatte es in der Vergangenheit im-
mer wieder Kritik gegeben. 
Was mit dem Gebäude in der In-
nenstadt nach dem Auszug der 
Klinik wird, steht nach Auskun�  
von Verwaltungsdirektor Winfried 
Balschat noch nicht fest.              cl

Stadtpräsident Günter Rühs, Architektin Marianne Ludes, Ministerin Manuela Schwesig, Geschä� sführerin Gudrun 
Wegner und Aufsichtsratsvorsitzender Dr. Hartwig Daewel (v. l.) bestückten die Grundsteinhülse.                 Foto: cl

Liebe Mitarbeiterinnen,
liebe Mitarbeiter,

Veränderun-
gen gehören 
zum Leben. 
Das spüren 
wir in diesen 
Tagen beson-
ders. Da sind 

die nach außen sichtbaren, wie 
der Neubau der Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie. 
Da sind aber auch die vor allem 
nach innen spürbaren, wie der 
Wechsel von Mitarbeitern.
So wird am 31. August der 
langjährige Ärztliche Direktor 
OMR Dr. med. habil. Wolf-
Diethard Pietruschka den 
Sta� elstab weitergeben an PD 
Dr. med. Johannes F. Hallauer, 
den wir herzlich willkommen 
heißen. Chefarztwechsel gibt es 
in der Frauenklinik, in der Kin-
derklinik sowie in der Klinik 
für Innere Medizin 2. Neuein-
stellungen erfolgen ebenso in 
anderen Bereichen. Willkom-
men und Abschied liegen da 
o�  dicht beieinander. Oder um 
es mit dem Schri� steller Her-
mann Hesse zu sagen: Jedem 
Anfang wohnt ein Zauber inne. 
Deshalb unterstützen Sie neue 
Mitarbeiter bei ihrem Einstieg 
in unserem Krankenhaus.
Ich bin überzeugt, dass wir 
weiterhin unsere Patienten 
bestmöglich versorgen werden. 
Bewahren wir uns dabei den 
Blick für die Kollegen an unse-
rer Seite.
Ich wünsche Ihnen eine geseg-
nete und schöne Sommerzeit.

Ihre 

Gudrun Wegner
Geschä� sführerin
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Enthüllungen in allen drei Häusern
Reliefs erinnern an Lebensstationen des Theologen Dietrich Bonhoeffer

Was verbirgt sich wohl in dem 
bronzenen Kästchen  an der Wand?  
Immer wieder bleiben Betrachter 
des neuen Reliefs neben dem Ein-
gang zur Kapelle im Neubranden-
burger Foyer genau an dieser Stelle 
stehen. Wer durch das „Guckloch“ 
schaut, erkennt Gitterstäbe einer 
Gefängniszelle. Erinnerung an die 
Ha�zeit des �eologen und  anti-
faschistischen Widerstandskämp-
fers Dietrich  Bonhoe�er (4.2.1906 
– 9.4.1945), dessen Namen unser 
Klinikum seit 2002 trägt.
Die Künstlerin Ricarda Wyrwol 
dür�e sich über das Interesse der 
Betrachter freuen. Drei Jahre lang 
hat sie an den Bronzereliefs für die 
drei Häuser des Dietrich-Bonhoef-
fer-Klinikums gearbeitet. Nach 
Malchin und Neubrandenburg �e-
len im Mai auch in Altentreptow 

die Hüllen von der Wand mit dem 
Spruch und den Symbolen aus 
Bonhoe�ers Leben. Die Kunstwer-
ke  sind sich ähnlich und doch ist 
jedes ein wenig anders. Gemein-
sam ist ihnen der Spruch: „Von 
guten Mächten wunderbar gebor-
gen…“ – was könnte tre�ender 
am Eingang eines Krankenhauses 
stehen.
Es sind Zeilen eines Gedichts von 
Bonhoe�er, das dieser wenige Mo-
nate vor seiner Ermordung durch 
die Nationalsozialisten schrieb. 
„Für die Darstellung von Dietrich 
Bonhoe�er nahm ich ein Foto zur 
Vorlage, das ihn im Gefängnis-
hof von Tegel zeigt“, erzählte die 
Künstlerin über ihre Arbeit. Die-
ses Foto habe sie sehr beeindruckt, 
weil es so eine große Neugier und 
O�enheit ausstrahlt. Dabei sei die 

Situation im Gefängnis doch si-
cher bedrückend gewesen. Eine 
andere Bronzetafel in den Reliefs 
in Malchin und Neubrandenburg 
zeigt Bonhoe�er als Kind mit sei-
ner Zwillingsschwester in einem 
Baumhaus, Erinnerung an eine 
glückliche Kindheit. Die Kirchen 
stehen für Bonhoe�ers Wirken als 

Pastor. Bücher hat Ricarda Wyr-
wol ebenfalls für zwei der drei Re-
liefs gestaltet – die Heilige Schri� 
und Arbeiten Bonhoe�ers. „Also 
etwas, das uns von ihm geblieben 
ist“, so die Bildhauerin. Die „Zel-
lentür“ und die Tafel „Hinrich-
tung“ hingegen sind nur in Neu-
brandenburg zu sehen. cl

Blumen für die Künstlerin Ricarda Wyrwol von Geschä�sführerin Gudrun Wegner nach der Relief-Enthüllung in Malchin Fotos: cl

Zur Künstlerin Ricarda Wyrwol

�t��1962 geboren in Braunschweig
�t��1982 – 1983 �eologiestudium in Würzburg
�t��1983 – 1984 Bildhauerpraktikum bei Franz Pechwitz in Würzburg
�t��1984 – 1987 Studium der Bildhauerei bei K. H. Türk an der Freien 

Kunstsakademie Nürtingen
�t��1987 Umzug nach Hamburg, seitdem freiberu�ich tätig
�t�� 2007 2. Platz beim Wettbewerb zur Altarraumgestaltung der Dom-

kirche St. Marien; 2008 1. Platz beim Wettbewerb zur Gestaltung 
einer Skulptur für eine Paargrabanlage auf dem Ohlsdorfer Friedhof

Intensiv betrachtet wurde das Relief in Neubrandenburg (links). Auch in Altentreptow beantwortete Ricarda Wyrwol Fragen zu ihrer Arbeit am Kunstwerk.



Seite 3

Ausgabe  47

Die Mitglieder der „European 
Working Group for Breast Scree-
ning Pathology“ (EWGBSP) wa-
ren am 21. und 22. Mai Gäste des 
Dietrich-Bonhoeffer-Klinikums. 
Dr. Decker, der Chefarzt unseres 
Instituts für Pathologie  und selbst 
ein Mitglied der Gruppe,  hatte 
eingeladen und die Geschä�sfüh-
rung um Unterstützung gebeten. 
Die EWGBSP wurde 1993 von 
Professor John Sloane aus Liver-
pool gegründet, um die Mamma-
diagnostik in Europa einheitlicher 
zu machen. Heute umfasst die 
Gruppe 38 Mitglieder aus fast al-
len europäischen Staaten. 26 von 
ihnen aus 17 Ländern konnten 
nach Neubrandenburg kommen. 
Am ersten Tag hielt die Gruppe 
in der Bethesda Klinik unter der 
Leitung von Dr. Clive Wells aus 

London ihr reguläres Arbeitsmee-
ting ab. Unsere Geschä�sführerin, 
Frau Wegner, gewann mit einer 
herzlichen Begrüßung sofort die 
Sympathie der Gäste.
Während des Tre�ens in Neu-
brandenburg wurden folgende 
Schwerpunkte für die 5. Au�age 
der europäischen Leitlinien für die 
Qualitätssicherung im Mammo-
graphie-Screening, in der Brust-
krebsdiagnostik und �erapie vor-
bereitet: die Rolle der Pathologen 
bei der präoperativen Planung der 
Mammakarzinombehandlung, 
die Beurteilung der Schnittränder 
bei brusterhaltender �erapie, die 
Einschätzung des aktuellen Stands 
der molekularen Prognosemar-
ker, das Problem der Überdiag-
nose und die Qualitätskontrolle 
von diagnostischen Gewebeban-
ken.  Darüber hinaus wurden für 
die Europäische Gesellscha� für 
Brustspezialisten (EUSOMA) Kri-
terien für eine europaweite Zerti-

�zierung von Brustzentren sowie 
Mindestanforderungen an einen 
spezialisierten Mamma-Patholo-
gen und Minimalkriterien für eine 
multidisziplinäre Mamma-Team-
Konferenz aktualisiert. Die ersten 
Schritte für europaweite Qualitäts-
sicherungspläne wurden �xiert, 
um den Standard der Mamma-Pa-
thologie in Europa weiter zu ver-
bessern und zu homogenisieren. 
Am zweiten Tag betrat die Gruppe 
Neuland: Sie führte für Pathologen 
aus Deutschland ein so genanntes 
Schnittseminar durch. Die an-
gemeldeten Teilnehmer konnten 
im Vorfeld im Internet mittels so 
genannter virtueller Mikroskopie 
histologische Schnitte von kompli-
zierten Tumoren bzw. tumorähnli-
chen Erkrankungen in einer Qua-
lität wie am eigenen Mikroskop 

untersuchen. In der Veranstaltung 
am 21.05.2011 konnten sie dann 
ihre Diagnosen und Kommentare 
abgeben und die Fälle mit den eu-
ropäischen Experten diskutieren, 
die die histologischen Schnitte 
vorbereitet hatten. An diesem Tag 
demonstrierte Dr. Keil mit seiner 
Begrüßung das Interesse und die 
Gastgeberrolle unseres Hauses. 
Die Teilnehmer kamen aus ganz 
Deutschland (von Würzburg bis 
Kiel) sowie aus der Schweiz. Sie 

waren überaus zufrieden und 
wünschten sich eine Wiederho-
lung. Das  geschah sogar noch, als 
sie auf unserem kleinen Bahnhof 
zufällig auf Mitglieder der Exper-
tengruppe bei der Abreise trafen.
Die Mitglieder der europäischen 
Expertengruppe äußerten sich 
auch begeistert von unseren Ta-
gungsmöglichkeiten in der Be-
thesda Klinik, von der Betreuung 
durch Herrn Geißler und von der 
hervorragenden Pausenbetreuung 
durch unsere Küche, koordiniert 
durch Frau Feicht.
Außerhalb des Arbeitsprogramms 
konnten neue Kontakte zwischen 
den Gästen und allen Pathologen 
unseres Instituts nicht nur bei ei-
ner Institutsbesichtigung, sondern 
auch bei einer Bootsfahrt auf dem 
Tollensesee geknüp� werden. Mit 

einem festlichen Essen im Jagd-
schloss Prillwitz fand das Tre�en 
einen angemessenen Ausklang. 
Inzwischen gingen zahlreiche
E-Mails von den europäischen 
Gästen ein, in denen sie den 
Wunsch äußerten, in vier Jahren 
gern  wieder nach Neubranden-
burg zu kommen. Dann wird es 
um die sechste Au�age der EU-
Leitlinien gehen.
Doreen Gläser,
Institut für Pathologie

KURZ
MITGETEILT

Neue Chefärzte 
nehmen Arbeit auf
Drei neue Chefärzte nehmen 
ihre Arbeit auf. So wird die 
Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin ab 1. Juli 2011 von Dr. 
med. Ralf Seeliger geleitet. Mit 
Dr. med. Katy Roterberg wird 
eine Frau die Leitung der Kli-
nik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe am 1. Juli über-
nehmen. Chefarzt des Instituts 
für Hygiene ist ab 1. August PD 
Dr. med. Johannes F. Hallauer, 
der gleichzeitig Ärztlicher Di-
rektor des Klinikums wird.

Ausbildung
am Klinikum
Am Klinikum beginnen am
1. September 50 angehende Ge-
sundheits- und Krankenp�eger 
ihre Ausbildung. Ausgebildet 
werden außerdem 6 Gesund-
heits- und Krankenp�eger im 
Dualen Studiengang, 2 Heb-
ammen, 3 operationstechni-
sche Assistenten, 2 Kau�rauen 
für Bürokommunikation und 
2 pharmazeutisch-kaufmänni-
sche Angestellte. In der Bethes-
da Klinik beginnt eine Kau�rau 
für Bürokommunikation ihre 
Ausbildung.

Seelsorge sucht 
Ehrenamtliche
Die Krankenhausseelsorge am 
Dietrich-Bonhoe�er-Klinikum 
sucht Ehrenamtliche, die Inte-
resse haben, im Besuchsdienst 
tätig zu sein. Die schon beste-
hende Gruppe soll erweitert 
werden.  Für diese Arbeit �ndet 
ab Oktober 2011 ein Vorberei-
tungskurs statt. Er umfasst ein 
Einführungsseminar, ein Wo-
chenende und acht Abende im 
Rahmen eines halben Jahres. 
Am 22.08.11 �ndet um 19 Uhr 
in der Kapelle des Klinikums 
ein Informationsabend zu die-
ser ehrenamtlichen Arbeit statt.
Weitere Infos: 
Frau Splittgerber, Tel. 2079.

Malwettbewerb für 
kleine Patienten
Zu einem Malwettbewerb un-
ter dem Motto „Meine Erleb-
nisse im Krankenhaus“ hat der 
Förderverein „Kind im Kran-
kenhaus“ e. V. Mädchen und 
Jungen aufgerufen. Eine der 
Zeichnungen  soll kün�ig das 
He� des Vereins zieren.

Experten aus Europa zu Gast
Pathologen überarbeiten Leitlinien für Brustkrebs-Diagnostik

Pathologen während der Veranstaltung in der Bethesda Klinik
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Aktionstag
lockte viele 
Besucher
Die Besucher standen Schlange 
bereits vor der Erö�nung des 6. 
Schlaganfall-Aktionstages durch 
Dr. med. Torsten Rehfeldt am
17. Mai 2011 in der Bethesda Kli-
nik. Und so hatten die Mitarbeiter 
seines Teams von der Schlagan-
fall-Spezialstation (Stroke Unit) 
dann auch alle Hände voll zu tun 
beim Blutdruckmessen oder beim 
Ermitteln des Arm-Bein-Indexes, 
um peripheren Durchblutungs-
störungen auf die Spur zu kom-
men.  Der diesjährige Schlagan-
fall-Aktionstag informierte nicht 
nur über Erkrankungsrisiken und 
�erapien, er war vor allem auch 
der ambulanten Rehabilitation 
durch Ergo-, Physiotherapeuten 
und Logopäden gewidmet. Schwester Cornelia Flägel und  MTA Karen Würzberg ermitteln den Arm-Bein-Index bei einem Besucher.  Foto: cl

Augenheilkunde in der Mane ge
Mit Prof. Dr. med. Helmut Höh, 
Chefarzt der Klinik für Augenheil-
kunde, sprach Cornelia Langbecker.

Professor Höh, was ist los mit 
den Augenärzten? Sie treten im 
Juni in Neubrandenburg in einer 
Manege auf?
Einen Au�ritt würde ich es nicht 
nennen. Aber tatsächlich wird für 
die 60. Tagung der Vereinigung 
Norddeutscher Augenärzte vom 
24. bis 25. Juni hinter der Neu-
brandenburger Stadthalle ein Zir-
kuszelt aufgebaut. Wir nennen die 
Tagung darum auch „Augenheil-
kunde in der Manege“.

Warum das Zelt?
Die Neubrandenburger Stadthalle 
bietet nicht genügend Fläche für 
Vortragsraum und Industrieaus-
stellungsbereich. Die Vorträge 
werden darum in dem Zirkuszelt 
erfolgen. Nur Zirkuszelte sind 
lichtundurchlässig erhältlich, und 
wir brauchen es im Zelt zumin-
dest abgedunkelt, damit man die
PowerPoint-Folien erkennen 
kann. Die Industrieausstellung 
wird in der Stadthalle statt�nden. 
Dort �nden auch die Wetlabs 
(Operationskurse an Schweineau-
gen und Kunstaugen) sowie das 
Programm für die Arzthelferinnen 
statt. Wir rechnen insgesamt mit 
ca. 300 bis 500 Teilnehmern insbe-
sondere aus dem Einzugsbereich 
der Vereinigung Norddeutscher 

Augenärzte. Das sind die Bundes-
länder Niedersachsen, Hamburg, 
Bremen, Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg-Vorpommern. 

Ein Zirkuszelt ist ungewöhnlich, 
aber auch der Tagungsort Neu-
brandenburg. Er wurde erstmals 
vom Verband  ausgewählt…
Ja, und wir freuen uns Gastgeber 
dieser Jubiläumstagung zu sein. 
Die Tagung der Vereinigung Nord-
deutscher Augenärzte �ndet in je-
dem Jahr in einer anderen Stadt 
statt, zumeist in zentral gelegenen 
Städten, wie Hamburg, Bremen, 
Hannover, Göttingen und Kiel. In 
Mecklenburg-Vorpommern fand 
die Tagung bereits in Rostock, 
Greifswald und Schwerin statt. In-
sofern war Neubrandenburg nun 
schlicht und einfach auch dran. 
Neben der wissenscha�lichen Ar-
beit wollen wir unseren Gästen mit 
dem  Rahmenprogramm auch ein 
wenig unsere Region näher brin-
gen. So sind ein Stadtrundgang 
mit „Mudder Schulten“ in Neu-
brandenburg, ein Abend auf Burg 
Stargard, eine Bustour zu Burgen 
und Hexen sowie ein Besuch zur 
Luisengedenkstätte Hohenzieritz 
vorbereitet.

Gibt es noch weitere Besonder-
heiten der Tagung?
Es ist uns gelungen, mit Herrn 
Professor Janos Neméth einen 
der bedeutendsten Augenärzte 

und Forscher 
Ungarns als 
E h r e n g a s t 
nach Neu-
brandenburg 
zu holen. 
Professor Ne-
méth wird 
die osteuro-
päische Stu-
die zur Be-
handlung des 
Trockenen Auges vorstellen, bei 
der ein diagnostischer Test, näm-
lich die LIPCOFs, verwendet wur-
de. Dieser Test wurde von meiner 
Arbeitsgruppe entwickelt. Des-
wegen freut es mich sehr, dass er 
mittlerweile weltweite Verbreitung 
und Anerkennung gefunden hat. 
Darüber hinaus haben wir hoch-
karätige Referenten, die aus ihren 
Spezialgebieten berichten werden. 
Das Programm reicht von Ober-
�ächenerkrankungen der Augen 
über Hornhauttransplantations-
techniken, Chirurgie des Grauen 
und Grünen Stars, Netzhaut- und 
Glaskörperdiagnostik und -ein-
gri�e, Diagnostik und �erapie in 
der Augenhöhle, des Schielens so-
wie interdisziplinäre Krankheits-
bilder, die auch den hals-, nasen-, 
ohrenärztlichen und neurologi-
schen Bereich einbeziehen. Für 
jüngere Kollegen haben wir zum 
Erwerben operativer Kompetenz 
sogenannte Wetlabs eingerichtet. 
Ein Wetlab ermöglicht den Ein-

stieg in die Kataraktchirurgie. Ein 
Nachmittags-Wetlab wurde für 
fortgeschrittene Glaskörperchi-
rurgen eingerichtet, in denen sie 
spezielle Naht- und Implantat-
techniken erlernen und am Tier- 
und Kunstauge üben können. 

Sie sind nicht nur wissenscha�-
licher Leiter der Tagung insge-
samt, sondern leiten den Pha-
kokurs für Anfänger. Kann Ihre 
Klinik bei dieser Technik der 
chirurgischen Behandlung des 
Grauen Stars auf besonders gute 
Erfahrungen zurückgreifen?
Wie bereits in den vergangenen 
Jahren, führen wir den Phakokurs 
für Anfänger durch. Dabei werde 
ich insbesondere von Oberarzt, 
Herrn Dr. Jörn von Eicken, inten-
siv unterstützt. In diesem Kurs ler-
nen Anfänger die ersten Schritte 
der Kataraktchirurgie. Wir bieten 
aber darüber hinaus auch die mo-
dernen Techniken, wie insbeson-
dere die Kleinstschnitttechniken, 
an, die in Neubrandenburg im 
Wesentlichen entwickelt wurden 
und in unserer Klinik auch in die 
Routine einge�ossen sind. Inso-
fern können wir bei diesem Kursus 
unseren großen Erfahrungsschatz 
an die nachrückende Generation 
weitergeben. 

Na dann, Manege frei in Neu-
brandenburg für die Augenärzte 
Norddeutschlands!

  Prof. Dr. Höh
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3. Preis für Poster geholt
Internisten Mecklenburg-Vorpommerns tagten in Neubrandenburg

Die Gesellscha� der Internisten 
Mecklenburg-Vorpommerns e. V. 
tagt einmal jährlich an wechseln-
den Orten in M-V. In diesem Jahr 
fand die Veranstaltung vom 13. bis 
14. Mai 2011 in der Hochschule 
Neubrandenburg statt. Die Orga-
nisation erfolgte durch die Klinik 
für Innere Medizin 1.
Ca. 130 Teilnehmer besuchten 
die Veranstaltung während die-
ser zwei Tage.    Eine bunte Reihe 
wissenscha�licher Vorträge bil-
dete den Rahmen. Es ging dabei 
um       Gerinnungsmedizin, Lun-
genheilkunde, die Behandlung von 
Tumorerkrankungen, Behandlung 
von Erkrankungen des Verdau-
ungstraktes und um internisti-
sche Notfälle. Daneben gab es ein 
berufspolitisches Forum, in dem 
es um Fragen neuer Berufsbilder 
im Gesundheitswesen, Verbesse-
rung der Zusammenarbeit zwi-
schen P�egedienst und ärztlichem 
Dienst durch Einrichtung eines so 
genannten Fallmanagements und 
die Weiterbildung in der Inneren 
Medizin ging. 

Kurse für Ärzte 

in  Weiterbildung

Für Ärzte in der Weiterbildung 
und für Ärzte kurz vor der Fach-
arztprüfung wurden Übungen und 
Kurse angeboten, z. B. Röntgen-
diagnostik, Ultraschall, Schmerz-
therapie, Mikroskopie von Blu-
terkrankungen, außerdem ein 
Training für Herz-Lungen-Wie-
derbelebung.
Wie in jedem Jahr wurden Promo-
tionspreise vergeben. Die diesjäh-
rigen Preisträger waren:
Frau Elisabeth Emonds aus Ros-
tock. Das �ema lautete: „Bio-
logische E�ekte und molekulare 
Wirkprinzipien von Histondeace-
tylase-Inhibitoren in Pankreaskar-
zinomzellen“. Ein weiterer Preis 
ging an Frau Dr. med. Annegret 
Müller-Heinrich aus Greifswald 
für Ihre Arbeit mit dem �ema: 
„Das PiCCO-System zum Monito-
ring der Pumpfunktion bei hoch-
gradig eingeschränkter linksven-
trikulärer Funktion im Vergleich 
zum Pulmonalarterienkatheter“.
Der mit 10.000 Euro dotierte For-
schungspreis wurde Herrn Guido 

Schröder aus Rostock zuerkannt. 
Sein �ema lautete: „Haltungs-
analyse bei Frauen während der 
Schwangerscha�“.
Für die forschenden Einrichtun-
gen fand eine Posterbegehung 
statt, in der neueste wissenscha�-
liche Erkenntnisse, aber auch in-
teressante Fallbeschreibungen de-

monstriert werden konnten. Die 
besten Poster wurden prämiert. 
Die ersten und zweiten Preise gin-
gen an Frau L. Buchner und ihre 
Arbeitsgruppe, die über geneti-
sche Veränderungen bei Patien-
ten mit chronisch-entzündlichen 
Darmerkrankungen berichteten, 
sowie an Frau C. Zimmerling 
und ihre Arbeitsgruppe, die über 
Symptome und Krankheitsverlauf 
bei Patienten mit Pankreaskar-
zinomen geforscht hatten, beide 
von der Universität Rostock. Den 
3. Preis erhielt Frau D. Japaridze, 
aus dem Dietrich-Bonhoe�er-
Klinikum Neubrandenburg mit 
einer Fallbeschreibung über ein 

sehr  seltenes Krankheitsbild aus 
dem Bereich der Bluterkrankun-
gen, das Moschkowitz-Syndrom. 
Hierbei handelt es sich um eine 
seltene Bluterkrankung, deren Be-
handlung sehr kompliziert ist und 
für die Betro�enen ein glückliches 
Ende nahm. 
Neben dem wissenscha�lichen 

Programm gab es eine Ausstellung 
der pharmazeutischen Industrie 
und eine Ausstellung über Medi-
zintechnik, wobei auch Firmen aus 
Ostmecklenburg vertreten waren. 
Insgesamt gelang es, Neubran-
denburg und Ostmecklenburg als 
wichtigen Gesundheitsstandort 
einem breiten Fachpublikum zu 
präsentieren. 
Im kommenden Jahr �ndet die 
Jahrestagung der Gesellscha� der 
Internisten M-V vom   4. bis 5. Mai 
in Güstrow statt. Kongresspräsi-
dent ist dann Dr. med. R. Kaiser 
aus den KMG-Kliniken. 
Dr. med. Tomas �omsen,
Klinik für Innere Medizin 1

HYGIENE

Aktion „Saubere 
Hände“ gestartet

Die �ematik der Kranken-
haushygiene steht im Fokus 
einer Vielzahl von gesundheits-
wissenscha�lichen Debatten. 
Bereits im Jahr 2005 startete die 
WHO (Weltgesundheitsorgani-
sation) eine Initiative zur Ver-
besserung der Patientensicher-
heit unter dem Motto „Rette 
Leben – Reinige Deine Hände“. 
Au�auend auf die Bemühun-
gen der WHO wurde zum 1. 
Januar 2008, unter der Schirm-
herrscha� des Bundesminis-
teriums für Gesundheit, die 
nationale Kampagne „AKTI-
ON Saubere Hände“ durch das 
„Aktionsbündnis Patientensi-
cherheit e. V.“, die „Gesellscha� 
für Qualitätsmanagement in 
der Gesundheitsversorgung e. 
V.“ und das „Nationale Refe-
renzzentrum für die Surveil-
lance von nosokomialen Infek-
tionen“ ins Leben gerufen.
Ziele sind die Verbesserung 
der Patientenversorgung durch 
die Reduktion von Kranken-
hausinfektionen, insbesondere 
durch die Prävention der Über-
tragung von Infektionserregern 
durch die Hände. 
Auch unser Klinikum beteiligt 
sich an diesem Programm und 
strebt eine jährliche Dokumen-
tation und Analyse des Hände-
desinfektionsverbrauchs an. 
Bei diesem Projekt steht Mas-
terstudentin Kristin Schüne-
mann unserem Klinikum zur 
Seite. Im Rahmen ihrer Mas-
terthesis erfolgt bereits eine 
Untersuchung der aktuellen Si-
tuation der Handhygiene. 
Umgesetzt werden erste Maß-
nahmen der „AKTION Sau-
bere Hände“ wie die Erfassung 
der Spenderausstattung in den 
Patientenzimmern. Schulun-
gen der Mitarbeiter im Bereich 
der Handhygiene sind im Som-
mer 2011 geplant. 
Um das Projekt erfolgreich 
umzusetzen, wird die Bildung 
einer Arbeitsgruppe aus allen 
Bereichen angestrebt.
Bei Interesse können Sie sich 
direkt an die Hygienefachkrä�e 
wenden.

Ansprechpartner:
Annemarie Eikert, Tel. 2073
Birgit Fründt, Tel. 3156
Lorenz Abraham, Tel. 2074

Mikroskopierkurs im Hörsaal Fotos: cl

Tagungspräsident Dr. �omsen (2. v .r .) und Dr. Grobe (l.) von der Klinik 
für Innere Medizin 1 im Gespräch mit Tagungsteilnehmern
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Schmunzeln ist Interesse gewichen
Kampf gegen Adipositas-Epidemie – 4. landesweites Symposium in Neubrandenburg

Nach dem 4. Mecklenburg-Vor-
pommerschen Adipositas-Sympo-
sium am 21. Mai 2011 im Hotel 
Radisson BLU in Neubrandenburg, 
organisiert von der Klinik für In-
nere Medizin 3,  sprach Cornelia 
Langbecker mit Chefarzt Dr. med. 
Volker Bohlscheid.

Dr.  Bohlscheid, seit Jahren set-
zen Sie sich für konzertierte Ak-
tionen ein, um der Adipositas-
Epidemie zu begegnen. Zum 
vierten Mal haben Sie zum Meck-
lenburg-Vorpommerschen Adi-
positas-Symposium eingeladen. 
Haben Sie Mitstreiter gewonnen? 
Sind Veränderungen zu spüren?
Als ich vor fünf, sechs Jahren von 
der Adipositas-Epidemie, von 
Adipositas-Zentren und Behand-
lungsprogrammen sprach, waren 
die Reaktionen – auch in der Ärz-
tescha� – häu�g Erstaunen oder 
gar Schmunzeln. Inzwischen gibt 
es immer mehr Krankenhäuser, 
die sich für entsprechende �era-
pien interessieren. Um die Epide-
mie in den Gri� zu bekommen, 
sind aber vor allem die Politik und 
die Kostenträger in der Verant-
wortung. Prävention ist nicht vor-
rangiges Anliegen der Kliniken.

Wie steht es mit dem Adipositas-
Zentrum am Dietrich-Bonhoef-
fer-Klinikum?
Wir haben ein Konzept erstellt, 
das dem Aufsichtsrat und der 
Geschä�sleitung vorliegt. Wir 
können aber sagen, dass das �e-
rapiezentrum zur Behandlung von 
an Adipositas erkrankten Erwach-

senen bereits besteht, der Begri� 
Adipositas-Zentrum ist nicht ge-
schützt. Seit mehr als drei Jahren 
bieten wir eine Spezialsprechstun-
de an, inzwischen das gesamte 
Spektrum der Adipositastherapie, 
einschließlich der bariatrischen 
Chirurgie, in Kooperation mit 
weiteren Fachdisziplinen und nie-
dergelassenen Ärzten.

Prof. Dr. Rudolf Weiner aus 
Frankfurt am Main, der als Spe-
zialist für bariatrische Chirurgie 
gilt, wurde von vielen Symposi-
ums-Teilnehmern besonders er-
wartet. Konnte er Neues berich-
ten?
Er konnte mit Zahlen belegen, 
dass die bariatrische Chirurgie in 

Deutschland weiter zugenommen 
hat. Wir haben aufgeholt im Län-
dervergleich, kommen jetzt auch 
an Länder wie Polen heran.
Veränderungen gibt es bei der 
Auswahl der operativen Verfah-
ren. Immer seltener fällt heute 
die Entscheidung für das früher 
favorisierte Magenband. Abge-
löst wurde es vom Verfahren zur 
Schlauchmagenbildung (Sleeve-
Gastrektomie) und der Magen-
bypass-Operation (Roux-Y-en-
Bypass).
Die Tatsache, dass bariatrische 
Operationen in bis zu 95 Prozent 
der Fälle Diabetes 2 wegbringen 
oder zumindest stark bessern kön-
nen, hat inzwischen dazu geführt, 
dass diese Operationen durchaus 
auch angewandt werden bei Pati-
enten mit der vorrangigen Indi-
kation eines schwer einstellbaren 
Diabetes. Man spricht dann von 
metabolischer Chirurgie.

Die Krankenkassen tragen das 
mit?
Von der KKH-Allianz war auf dem 
Symposium zu hören, dass sie für 
einige Patienten die Operationen 
genehmigt, ohne vorher den Me-
dizinischen Dienst einzuschalten. 
Eben weil so eine Operation auf 
lange Sicht Kosten spart.
Aber das ist leider nicht die Re-
gel. Wir müssen immer wieder 
erleben, dass für schwer adipöse 
Patienten die Kostenübernahme 
der Operationen durch die Kran-
kenkassen abgelehnt werden mit 

dem Hinweis, der Patient solle 
sich gesünder ernähren und mehr 
bewegen. Oder aber mit dem Ar-
gument, dass ein gesundes Organ 
nicht operiert werden sollte. Doch 
dann dür�e auch kein Lu�röhren-
schnitt bei Diphtherie vorgenom-
men werden, und kein Kaiser-
schnitt bei einer Gebärenden mit 
einer schweren Herzerkrankung. 
Auch in diesen Fällen wird an ge-
sunden Organen operiert, um das 
Leben des Menschen zu retten, Ri-
siken zu minimieren.

Erstmals galt ein Programm-
punkt den Selbsthilfegruppen. 
Warum?
Dr. Matthias Kra� aus Greifs-
wald konnte in seinem Vortrag 
nachweisen, dass beispielsweise 
in Selbsthilfegruppen durchge-
führte Ernährungsumstellungen 
o� erfolgreicher sind als im Kran-
kenhaus. Eine enge Zusammenar-
beit ist also sinnvoll. Außerdem: 
Adipositas-Patienten haben sich 
in Selbsthilfegruppen organisiert 
und einen Landesverband gegrün-
det, um ihren Forderungen nach 
besserer medizinischer Versor-
gung Gehör zu verscha�en. Das 
unterstützen wir.

Kontakt zum Selbsthilfeverband: 
Landesverband Adipositas Meck-
lenburg-Vorpommern e. V., Hen-
rik-Ibsen-Str. 20, 18106 Rostock
www.landesverband-adipositas-
mv.de

Informiert

Body-Maß-Index
(BMI)
Der BMI wird nach der Formel  
„Gewicht durch Körpergröße 
in Metern zum Quadrat“ er-
rechnet.
18,5 bis 24,9 Normalgewicht
25,0 bis 29,9 Übergewicht
30,0 bis 34,9 Adipositas I
35,0 bis 39,9 Adipositas II
>  40 extreme Adipositas III

Die Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) hat Adipositas 
als chronische Erkrankung 
eingestu�. Um gesundheitli-
che Risiken bei Übergewich-
tigen einzuschätzen, ist auch 
der Taillenumfang stärker ins 
Blickfeld gerückt.

Dr. Bohlscheid (l.) im Gespräch mit Winfried Freier, stellvertretender Vor-
sitzender des Landesverbandes Adipositas Mecklenburg-Vorpommern e. V.

Krankha�es Übergewicht – viele Menschen in MV leiden darunter.
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Besorgt um rauchende Schwangere
3. Stillsymposium mit interessanten Themen nicht nur für Stillberaterinnen

Zu Besonderheiten und Prob-
lemen in der Stillzeit fand am
16. April 2011  in der Bethesda 
Klinik Neubrandenburg eine Ta-
gesveranstaltung  statt. Es war 
bereits das 3. Stillsymposium in 
Neubrandenburg.
Die �emenauswahl war sehr 
vielfältig und daher nicht nur 
interessant für die anwesenden 
Stillberaterinnen, die aus Meck-
lenburg-Vorpommern und Bran-
denburg angereist kamen. Auch 
Ärzte, Kinderkrankenschwestern, 
Krankenschwestern, Hebammen, 
Psychiater, �erapeuten, Erziehe-
rinnen und Sozialarbeiter dur�en 
sich angesprochen fühlen.
In der Betreuung von Schwan-
geren und Müttern mit Babys 
und Kleinkindern erleben wir 
zunehmend die vielen Gesichter 
von Bindungsstörungen. Frühe 
Störungen können bereits in der 
Schwangerscha� und im Säug-
lingsalter beginnen. Sie beein�us-
sen entscheidend die Entwick-
lung des Kindes. Welches sind die 
Ursachen?  Wie können wir als 
medizinisches Personal zur Bin-
dungsförderung nach der Geburt 
beitragen?
Hilfe suchend  wenden sich 
erschöp�e Mütter mit ihren 

„Schreibabys“ an die Hebamme, 
den Kinderarzt oder die Stillbe-
raterin. Wie kann ihnen geholfen 
werden? Die �erapeutin Elisa-
beth Kurth aus Radebeul hat sehr 
viele Erfahrungen auf diesem Ge-
biet und konnte ihren interessan-
ten Vortrag mit beeindruckenden 
Filmsequenzen aus ihrer täglichen 
Arbeit untermalen.
Mit großer Sorge beobachten wir 
die Entwicklung des Rauchver-
haltens in und nach der Schwan-
gerscha�. Der Vortrag „NICHT- 
Rauchen in Schwangerscha� und 
Stillzeit“ wurde von allen Teilneh-
merinnen mit größter Aufmerk-
samkeit verfolgt. 
Die Psychologin Anne Wilkening 
aus Berlin zeigte sehr professio-
nell, aber auch ebenso ehrlich und 

„unverblümt“ die Wirkung  der 
Zigarette auf. 
Mit ihren lebendigen und kurz-
weiligen Ausführungen gelang es 
ihr, selbst die „Raucher“ im Saal 
neugierig zu machen. Kritische 
Worte gab es ihrerseits aber auch 
zum Rauchen am Arbeitsplatz 
KRANKENHAUS. Natürlich 
konnte sie auch noch viele nützli-
che Hinweise zum Verhalten von 
Rauchern geben und auch darü-
ber, wie eine Entwöhnung funkti-
onieren kann. Verschiedene Hilfs-
mittel und Erfolg versprechende 
Strategien wurden aufgezeigt und 
besprochen. 
Stillen und Muttermilchernäh-
rung �nden auch in den Fachab-
teilungen von Kinderkliniken zu-
nehmend an Bedeutung.

Elke Schubert, eine Kinderkran-
kenschwester, die zu uns aus Mün-
chen angereist war, berichtete in 
einem  besonders spannenden 
Vortrag über ihre umfangreichen 
Erfahrungen bei der Förderung 
des Stillstarts in der Kinderklinik. 
Mit diesem �ema wollten wir vor 
allem die Kinderkrankenschwes-
tern im Bereich der Säuglingsp�e-
ge ansprechen. Leider war jedoch 
die Resonanz nicht so wie wir es 
erho�en. 
Wir als Organisatoren bedauern 
es wirklich sehr, dass nur einzelne 
Mitarbeiter der Kinderklinik eine 
Teilnahme am Symposium ermög-
lichen konnten. Schade!
Dennoch war es für alle Beteilig-
ten ein erlebnisreicher Tag mit 
interessanten Vorträgen, vielen 
neuen Informationen und sehr 
lebha�em Gedankenaustausch. 
Die Referenten, die teilweise weit 
gereist waren, zeigten sich begeis-
tert hinsichtlich der Ausstattung 
und der technischen Betreuung 
der Veranstaltung. 
Die anspruchsvollen Präsentatio-
nen wurden durch Herrn Geißler 
kompetent begleitet. 

Vera Risy und Rita Schulz,
Still- und Laktationsberatung

Anne Wilkening aus Berlin ge�el mit ihrem Vortrag.
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Die Klinik für Kinder- und Ju-
gendmedizin feierte am 8. und
9. April 2011 mit einem Festakt 
und einem Wissenscha�lichen 
Symposium ein ganz besonderes 
Jubiläum: 50 Jahre Kinderklinik 
in Neubrandenburg. Der Einla-
dung zur Festveranstaltung waren 
u. a. gefolgt Dr. Andreas Crusius,  
Präsident der Ärztekammer M-V, 
Günter Rühs, Neubrandenburger 
Stadtpräsident, und Harald Walter, 
erster Stellvertreter des Oberbür-
germeisters. Zahlreiche ehemalige 
und aktive Mitarbeiter, Chefärzte 
weiterer Kliniken des Hauses sowie 
Patientenvertreter fanden den Weg 
zu den beiden Veranstaltungen und 
zum Klinikfest. Besonderes Interes-
se fand ein Vortrag von Dr. Gilberg 
und Dr. Arndt, früherer Chefarzt 
der Kinderklinik.

Die Pädiatrie als eigenständige, 
anerkannte Fachrichtung der Me-
dizin gibt es in Deutschland erst 
seit 1883. Die erste stationäre Ein-
richtung speziell zur Behandlung 
von Kindern in unserem Bundes-
land war die 1896 erö�nete Greifs-
walder Universitätskinderklinik. 
In Rostock entstand erst 1918 ein 
Kinderkrankenhaus. 
Die erste Erwähnung eines ambu-
lant tätigen Kinderarztes in Neu-
brandenburg datiert aus dem Jahr 
1947 – in der Gartenstraße wurde 
eine Poliklinik erö�net. 

Erste Klinik im 

Wohnhaus

Der schnelle Bevölkerungszu-
wachs nach Ernennung Neubran-
denburgs zur Bezirksstadt im Jahr 
1952 erforderte eine Erweiterung 
des Krankenhauses. 
In einem ehemaligen Wohnhaus 
neben dem Krankenhaus in der 
Wilhelm-Külz-Straße wurde dann 
am 16.1.1961 die Kinderklinik er-
ö�net. Es gab zwei Stationen mit 
je 28 Betten und eine Milchküche. 
Erster Chefarzt wurde Dr. H. J. Na-
gel. Unter seiner Leitung etablierte 
sich die Pädiatrie in Neubranden-
burg. Die besonderen Bedürfnisse 
von Kindern im Krankenhaus und 
die spezi�schen P�egeanforde-
rungen fanden nun Beachtung. 

Das fachliche Spektrum der Kli-
nik blieb jedoch zunächst einge-
schränkt.
1967 hatte Neubrandenburg be-
reits ca. 40.000 Einwohner und 
lag hinsichtlich der Kinderzahl 
pro Familie in der DDR hinter 
Rostock und Eisenhüttenstadt auf 
Platz drei. In einem Erweiterungs-
bau des Krankenhauses Külzstraße 
wurde eine Kinderinfektionsstati-
on mit 27 Betten erö�net.
Unter dem seit 1971 amtierenden 
Chefarzt Dr. med. Dipl.-Biol. Mie-
ler entwickelte sich das fachliche 
Spektrum der Klinik: Neuropä-
diatrie, Risikosprechstunde für 
Früh- und kranke Neugeborene, 
Humangenetisches Labor. 
Mit der Umbenennung des Neu-
brandenburger Krankenhauses 
in Bezirkskrankenhaus im Jahr 
1977 übernahm Dr. D. Esterl die 
Chefarztposition. Neben der Ge-
staltung der neuen Kinderklinik 
am Standort Allendestraße wurde 
unter seiner Leitung der Prozess 
der fachlichen Quali�zierung 
mit Intensität fortgesetzt: Au�au 
der Neonatologie und Anerken-
nung einer Neonatologischen 
Intensivtherapiestation mit sechs 
Beatmungsplätzen 1985, Pneu-
monologie (Durchführung von 
Bronchoskopien ab 1981), Kinder-

nephrologie, Sonogra�e. Die Ver-
knüpfung mit der Kinderchirur-
gie, die weitere Quali�zierung der 
Kinderkrankenp�ege und die Eta-
blierung einer Intensivp�ege fallen 
ebenfalls in diesen Zeitabschnitt. 
Nach einem nur teilweisen Umzug 
in das Haus 3 des Klinikkomplexes 
Allendestraße hatte die Kinderkli-
nik schließlich 142 Betten.
Mit der 1987 vollzogenen Bestal-
lung von Dr. R. Arndt zum Chef-
arzt erlangte die Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin u. a. durch die 
Erö�nung des ersten Kinderschlaf-
labors in M-V eine noch größere 
überregionale Bedeutung. Zahl-
reiche lungenfunktionsdiagnosti-

sche Methoden einschließlich der 
Babybodyplethysmogra�e wurden 
eingeführt, eine endokrinologi-
sche Spezialambulanz aufgebaut, 
die genetische Familienberatung 
quali�ziert. Bereits seit 1997 
konnten Neugeborenenhörteste 
durchgeführt werden. Die psycho-
logische Mitbetreuung für Kinder 
wurde etabliert, die Frauenmilch-
sammelstelle wiedererö�net. 
Obgleich im Jahr 1993 noch
22.270 Einwohner der Stadt, das 
heißt 26,1 Prozent der Bevölke-
rung, Kinder und Jugendliche 
waren und die Zahl stationär be-
handelter Patienten noch bis Mit-
te der 90er Jahre stieg, mussten

RÜCKBLICKE

Kinderklinik feiert 50. Geburtstag
Mitarbeiter und Gäste begaben sich auf eine Reise in die Vergangenheit

Kinder musizieren für die Kinderklinik – das Akkordeonensemble von Kon.centus während der Festveranstaltung

Erinnerung

Ärzte und Kinderkrankenschwestern

Oberärzte: Oberschwestern

MR Dr. Forbich                                     Anni Mader
Dr. Mitschke                                          Hannelore Daberkow
Dr. Hoyer                                               Christa Mann
Frau Dr. Wüchner                                 Ingrid Rach
PD Dr. Heydolph                                  Mara Schubert
Frau Dr. Bahle                                       Christina Waterstradt
Frau Dr. Schultz 
Frau Dr. Treu 
Frau Klowik
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Kinderchirurg Dr. Brock (l.) und Dr. Rüdiger Arndt unter den Gästen

Schwestern vor der ersten Kinderklinik 1961 in der Wilhelm-Külz-Straße

Dr. Arndt und sein Team eine 
drastische Betten- und auch Perso-
nalreduzierung meistern. 
Durch Prof. Dr. H.-J. Feickert 
wurden ab 2002 neue klinische 
Schwerpunkte begründet und ein 
Qualitätsmanagementsystem für 
den ärztlichen und den p�egeri-
schen Bereich aufgebaut. Kinder-
intensivtherapie sowie eine Neo-
natologie mit Level 1 setzten neue 
Maßstäbe. Hämatologische und 
onkologische Krankheitsbilder 
konnten nun sowohl diagnostiziert 
als auch mitbehandelt werden. 
Neue Beatmungstechniken für 
Früh- und Neugeborene wurden 
eingeführt und das Schla�abor er-
weitert. 

Mehr als 100 

Ärzte ausgebildet

Im Jahr 2010 wurde das neu ge-
staltete Zentrum für Kinder- und 
Jugendmedizin feierlich in Betrieb 
genommen. Die Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin hat darin ak-
tuell 45 Betten.
Der massive demogra�sche Wan-
del in unserer Stadt tri� nach der 
Geburtshilfe seit Mitte der 90er 

Jahre nachhaltig das Fachgebiet 
Kinder- und Jugendmedizin. Die 
Patientenzahlen sind rückläu�g 
und bei gleichzeitig weiter sin-
kender Verweildauer von kranken 
Kindern im Krankenhaus ergibt 
sich ein deutlicher Rückgang an 
Behandlungstagen. 
In der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin wurden in den 
letzten Jahren mehr als 100 Ärzte 
zum Facharzt ausgebildet. Darüber
hinaus absolvierten ca. 130 Fach-
ärzte für Allgemeinmedizin ihren 
Pädiatrieturnus in unserer Klinik. 
Erfolgreiche Kinderärzte aus Neu-
brandenburg �ndet man heute 
über die gesamte Republik verteilt 
in eigener Praxis oder in Kliniken. 
2011 ist für die Neubrandenburger 
Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin ein Jahr großer Herausforde-
rungen, denn mit Chefarzt Prof. 
Dr. Feickert und der leitenden 
Oberärztin Frau Dr. Beckmann be-
enden gleich zwei Leistungsträger 
ihre ärztliche Tätigkeit. 
Es muss uns gelingen, vieles des 
Erreichten zu bewahren. Gleich-
zeitig gilt es, neue Tätigkeitsfelder 
in der Kinder- und Jugendmedizin 
zu erö�nen.
Dr. med. Eberhard Gilberg
Klinik für Kinder- und
Jugendmedizin

Schwestern in historischen Trachten informieren über das neue Kinderhaus.

Dr. Eberhard Gilberg regt zu Erinnerungen an. Fotos (5): cl

Die leitende Oberärztin Dr. Regina Beckmann (Mitte) begrüßt Gäste.

1967: Im Erweiterungsbau des Krankenhauses in der Külzstraße fand die 
Kinderinfektionsstation mit 27 Betten ihren Platz.
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Neuer Chefarzt der Klinik für 
Neurochirurgie ist seit dem
1. März 2011 Privatdozent Dr. 
med. Michael J. Fritsch. 
Der gebürtige Berliner studierte 
an der Charitè und absolvierte sei-
ne Facharztausbildung in Berlin-
Buch, bevor er für zwei Jahre in 
die USA ging. An der University 
of Arizona und in Miami vertief-
te er sein Wissen und Können auf 
den Gebieten der Neuroendosko-
pie und der Schädelbasischirurgie. 
Danach war er als Oberarzt an 
Universitätskliniken in Kiel und 
Greifswald tätig.
Am Dietrich-Bonhoe�er-Klini-
kum schätzt der 47-Jährige die 
guten Arbeitsbedingungen, wie er 
sagt. „Mein Ziel ist eine moderne 
Neurochirurgie, die für gute Qua-
lität steht und ein verlässlicher 
Partner für die Kollegen im Klini-
kum und für überweisende Ärzte 
ist“, so Chefarzt Dr. Fritsch. Wich-
tig sei ihm auch der freundliche 
Umgang der Mitarbeiter miteinan-
der ebenso wie zu den Patienten.
Zu den Spezialgebieten des Chef-
arztes gehören Tumoroperationen 
an Gehirn, Schädel und Rücken-
mark, minimal-invasive endosko-
pische Operationen am Gehirn, 
Eingri�e bei Hydrocephalus sowie 
die Kinderneurochirurgie.
Dr. Fritsch wohnt bei Penzlin, sei-
ne Frau ist Musiklehrerin, beide 
haben einen erwachsenen Sohn. 
Ausgleich zur Arbeit im OP und 
am Schreibtisch sucht er beim 
Radfahren, Schwimmen und Mu-
sikhören. Außerdem fotogra�ert 
er gern. cl

Zur Abschiedsfeier Mitte Mai 
kam Prof. Dr. med. Roland Sudik 
in Begleitung seiner Ehefrau und 
seiner zwei Töchter. Stolz sein 
kann der Gynäkologe aber auf viel 
mehr Kinder, wie ihm an diesem 
Tag mehrfach bestätigt wurde.
Seit 1996 prägte Roland Sudik als 
Chefarzt die Entwicklung der Kli-
nik für Frauenheilkunde und Ge-
burtsmedizin in Neubrandenburg. 
Zuvor hatte er als Arzt und Do-
zent Erfahrungen unter anderem 
in Köln, Marburg, Wismar und 
Rostock gesammelt. „Als ich in 
Neubrandenburg an�ng, war das 
endoskopische Operieren kaum 
ausgeprägt, die Mammachirurgie 
eine Domäne der Chirurgen“, er-
innert er sich. Zielstrebig baute er 
in den folgenden Jahren jene Be-
reiche auf. Ebenso die gynäkologi-
sche Onkologie. 
Im Jahr 2000 konnte das Mamma-
zentrum gegründet werden, ein 
Meilenstein in der Entwicklung 
der Neubrandenburger Frauen-
klinik. „Mit Ihrer Mannscha� ha-
ben Sie dafür gesorgt, dass wir ein 
Kompetenzzentrum sind. Darauf 
sind wir stolz“, sagte Geschä�s-
führerin Gudrun Wegner zum Ab-
schied und lobte die gute interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit. 2005 
wurde das Zentrum erstmals nach 
den strengen Kriterien der Deut-
schen Gesellscha� zur Zerti�zie-
rung von Managementsystemen 
und der Deutschen Krebsgesell-
scha� e. V. zerti�ziert. Da nannte 
es sich bereits Brustzentrum.

Kaum Chancen 

für Fremdwörter

Denn Fremdwörter hatten in der 
von Professor Sudik geleiteten Kli-
nik kaum eine Chance. So musste 
auch die frisch quali�zierte Breast 
Care Nurse (P�egeexpertin für 
Brusterkrankungen) ihr Schild 
austauschen gegen das mit der 
Aufschri� „Brustschwester“. Und 
zu einer „Inhouse-Schulung“ ein-
geladen, kam prompt seine rhe-
torische Rückfrage, was denn das 
sei…. Prof. Dr. Roland Sudik ist 
Mitglied im Verein Deutsche Spra-

che, und das mit aller Konsequenz. 
1997 konnte die Frauenklinik in 
ein neues Gebäude mit modernem 
Kreißsaal umziehen. Im selben 
Jahr wurde das Kinderwunschzen-
trum gegründet. Etwa 4000 unge-
wollt kinderlose Paare wurden hier 
seitdem behandelt, vielen konnte 
das Team um Professor Sudik mit 
In-vitro-Fertilisation (IVF) – der 
Befruchtung im Reagenzglas – 
oder anderen Methoden helfen. 
Um die 500 danach geborenen 
Babys gehen somit auch auf sein 
Konto.
Zu Professor Sudiks „Kindern“ 
zählt Oberarzt Dr. Rolf Dewitz 

aber ebenso die Gesellscha� zur 
Förderungen der werdenden Fa-
milie, die der Chefarzt gründete, 
und den Babywald, in dem im 
Frühjahr bereits das fün�e P�anz-
fest gefeiert wurde.
Wenn Professor Sudik Ende Juni 
geht, dann schließt das Kinder-
wunschzentrum. Die vielen Ba-
byfotos, eingesandt von dankba-
ren Eltern, sind schon von den 
Wänden verschwunden. „Seit die 
Finanzierung 2003 von den Kran-
kenkassen nur zur Häl�e und nur 
noch für drei Behandlungen über-
nommen wird, können sich gerade 
in unserer Region viele Paare das 
nicht mehr leisten“, bedauert Prof. 
Dr. Sudik. So ein kleines Zentrum 
zu halten, sei wirtscha�lich nicht 
mehr machbar.
Trotzdem verlässt der Chefarzt 
das Klinikum in der Gewissheit, 

dass seine Arbeit gut fortgesetzt 
wird .„Das Brustzentrum ist ge-
rade erneut zerti�ziert worden,“ 
freut er sich. Er weiß, dass auf das 
Team der Frauenklinik Verlass ist, 
hat er die Oberarzt-Mannscha� in 
Zeiten des Personalmangels doch 
selbst ausgebildet.
Insgesamt sind etwa 50 Ärzte 
durch die „Schule“ seiner Klinik 
gegangen. „Er war ein guter Leh-
rer und Vorbild“, bescheinigte ihm 
Oberarzt Dr. Dewitz. Die jünge-
ren Ärzte hätten nicht nur von 
seinem Fachwissen, sondern auch 
von seinem menschlichen Erfah-
rungsschatz pro�tieren können. 

Gern erinnern sie sich an strikte 
Anweisungen, bei endoskopischen 
Operationen beispielsweise  mit so 
wenig Einstichen wie möglich aus-
zukommen, ebenso wie an seine 
schelmischen Kommentare im OP, 
so Dr. Dewitz.

Von den „Bürden der Bürokra-
tie“ eines Chefarztes befreit, wie 
Professor Sudik selbst sagt, denkt 
der Mann mit dem weißen Haar 
und dem jung gebliebenen Ge-
sicht nicht an Ruhestand. Er will 
in einer Praxis in Neubrandenburg 
und als Reproduktionsmediziner 
in Berlin arbeiten. Wohnen bleibt 
er in der Viertorestadt, auch wegen 
der „wunderschönen Umgebung“. 
Kollegen und Freunde können 
ho�en, Professor Sudik mal beim 
Paddeln, Radfahren oder Galerie-
Besuch zu tre�en. cl

Abschied vom Professor
mit den vielen Kindern
15 Jahre lang prägte Prof. Sudik die Entwicklung der Frauenklinik

Neuer
Chefarzt

Abschiedsblumen für Chefarzt Professor Sudik                                  Fotos: cl

Privatdozent Dr. Michael J. Fritsch
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Gudrun Ehrich in Aktion – am Vormittag rückt sie dem Unkraut zu Leibe, am Nachmittag fertigt sie mit Patienten der Bethesda Klinik Gestecke an.

Gudrun Ehrich hat es gerade 
noch gescha�. Kaum hat sie 
Lavendel und Herbstastern vom 
Kräuterbeet am Hautpeingang in 
das Gelände an der Bethesda Kli-
nik umgep�anzt, haben Baurbei-
ter auch schon den Zaun um das 
einstige gärtnerische Schmuck-
stück gesetzt. Wieder einmal muss 
eine Grünanlage den Baurbeiten 
vorübergehend weichen.
Gärtnerin Gudrun Ehrich, seit 
zwölf Jahren am Klinikum, ist das 
gewohnt. Nur um den Kräutergar-
ten, den sie gemeinsam mit der 
Apotheke anlegte, ist es eben doch 
schade, meint sie. „O� haben mich 
Patienten und Gäste nach den 
P�anzen gefragt, Kinder dur�en 
auch mal von den Erdbeeren na-
schen“, erzählt die Frau mit dem 
Grünen Daumen. Ob es einen 
neuen Kräutergarten geben wird, 
weiß sie nicht. Wobei es nicht an 
neuen Ideen der Gärtnerin man-
gelt. „Das Gelände hier in der Ost-
stadt eignet sich hervorragend, um 
den Besuchern beispielsweise auch 
Interessantes über Wildp�anzen 
zu vermitteln“, sagt sie. „Wer weiß 
denn noch, dass man aus Gänse-
blümchen einen leckeren Salat 
zubereiten kann“, gerät die Gärt-
nerin, deren Lieblingsblume üb-
rigens die Trollblume ist, fast ins 

Schwärmen. Auch könnte man 
hier gut einen Barfußpfad anlegen.
Doch eigentlich hat Gudrun Eh-
rich auch so schon Arbeit genug. 
Körperlich schwere Arbeit. 
Große Grün�ächen umgeben den 
Gebäudekomplex in der Neu-
brandenburger Oststadt. „Viele 
Sträucher und Rasen – das ist sehr 
arbeitsintensiv, auch wenn es auf 
den ersten Blick nicht so aussehen 
mag“, erläutert sie. Hin und wieder 

kommt die Gärtnertruppe der Di-
akoniewerkstätten zur Hilfe, wenn 
sie wie in diesem Frühjahr einen 
Großeinsatz an der Bethesda Kli-
nik einlegen muss, um dem Un-
kraut zu Leibe zu rücken.
Dabei fällt ihr Blick auf die Bau-
stelle der Klinik für Psychothera-
pie und Psychiatrie. „Dort könnte 
ich mir mal einen schönen Patien-
tengarten vorstellen, mit Obstbäu-
men“, sagt Gudrun Ehrich. Denn: 

„Gartenarbeit kann heilen, ist gut 
für die Psyche“, weiß die Gärtne-
rin. Darum tauscht sie manchmal 
das Gärtner-T-Shirt gegen einen 
weißen Kittel und arbeitet mit Pa-
tienten.
Gudrun Ehrich hat sich nebenbei 
zur Arbeitstherapeutin quali�-
ziert. Regelmäßig ist „Frau Gärt-
nerin“ in der Psychiatrie bei Sucht-
kranken, jeden Mittwoch auch in 
der Bethesda Klinik. Dort fertigt 
sie mit Frauen und Männern 
Tischgestecke. „Mancher Patient 
ist selbst überrascht, wie kreativ er 
sein kann“, erzählt sie.
 O� begegnen ihr die älteren Pa-
tienten zunächst mürrisch und 
verschlossen. „Diese Generation 
hat viel durchmachen müssen. 
Die Frauen und Männer sind un-
glücklich über das Nachlassen ih-
rer Fertigkeiten“. Doch wenn die 
Arbeitstherapeutin mit den Seni-
oren in den Garten geht und auf-
fordert, etwa den Du� des Jasmins 
wahrzunehmen, oder wenn sie 
gemeinsam mit ihnen Lieder über 
Blumen singt, scha� sie es, „eine 
andere Stimmung aufs Gesicht zu 
zaubern“, wie sie sagt. 
  „Das gibt mir dann selbst positive 
Energie, daraus schöpfe ich mei-
ne Kra�“, sagt die Gärtnerin im 
Weißkittel.       cl

Warum die Gärtnerin manchmal 
auch einen weißen Kittel trägt

HINTER DEN KULISSEN

Hans-Joachim König vom Hol- und Bringedienst hil� beim Frühjahrsputz 
in den Außenanlagen. Fotos: cl
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Am 6.4.2011 lud die Beru�iche 
Schule am Klinikum Schüler aus 
Neubrandenburg zu einem Blick 
hinter die Kulissen im Gesund-
heitswesen ein.
Die Schulleiterin, Frau Teetz, in-
formierte über die Ausbildungs-
inhalte des Gesundheitswesens an 
der Beru�ichen Schule am Diet-
rich-Bonhoe�er-Klinikum und 
beantwortete individuell Fragen 
am Infopoint.
Schüler der regionalen Schule 
„Ost“ und andere Interessierte tes-
teten ihre Ausdauerfähigkeit bei 
einer dreiminütigen Step-Einheit 
mit Frau Seidler. P�egeschüler des 
2. Ausbildungsjahres haben dabei 
die Vitalparameter gemessen und 
den Schülern Tipps gegeben.
Einen Quiz erlebten die Besucher 
im Fachbereich der MTR. Sie 

mussten Gelenke erraten und un-
terschiedliche Röntgenaufnahmen 
erkennen. Fachkundige Unterstüt-
zung gaben angehende Radiolo-
gieassistenten des 1. Ausbildungs-
jahres.
Unter fachkundiger Anleitung der 
P�egeschüler und von Frau Wolf 
rasierten die Teilnehmer der Ver-
anstaltung „Backstage Medi“ Lu�-
ballons und stellten Fragen zur 
P�ege am Patienten.
Physiotherapieschüler testeten die 
individuelle Gleichgewichtsfähig-
keit der Teilnehmer und wende-
ten �erapiemaßnahmen an, wie 
beispielsweise die Heiße Rolle. Die 
Kra�fähigkeit der Beinmuskulatur 
konnten dann alle Schüler beim 
Squat-Test mit Frau Wenzel her-
aus�nden.
Silke Wenzel, Beru�iche Schule

„Backstage Medi“

Einen Quiz mit Röntgenaufnahmen hatten die angehenden Radiologie-
assistenten vorbereitet.

Wie rasiert man einen Lu�ballon? P�egeschüler gaben Hilfestellung.

Kra�training für die Beine Fotos (3): Katja Rathsmann

Kongress in Berlin 
mitgestaltet

Erster Bonhoeffer-Geden klauf

Zum Dietrich-Bonhoe�er-Ge-
denklauf hatte der Pastor der 
Friedensgemeinde, Christian Fin-
kenstein,  am 9. April 2011 ins 

Lindetal eingeladen und selbst die 
Laufschuhe angezogen. „Vielleicht 
der Beginn einer Tradition“, kom-
mentierte er den ersten Lauf.

Am 18. März 2011 machten sich 
70 Schüler der Beru�ichen Schule 
auf  den Weg nach Berlin. Und das 
hatte einen besonderen Grund: 
Ausschlaggebend für die Wahl der 
�emen für den Kongress „Jun-
ge P�ege“ durch den Veranstal-
ter DBFK waren schließlich ihre
Ideen. Im September 2010 hatten 
die Klassen GKP 3a, GKP 3c und 
DSP 09 interessante Schlüsselthe-
men zusammengetragen. Eine Ar-
beitsgruppe nahm eine Wichtung 
vor,  die �emenblöcke „Werde-
gang und Perspektiven“ und „Pri-
ma Klima – gesunde Einrichtung“ 
bekamen Priorität. Das Neuland 
einer inhaltlichen Kongressvor-
bereitung motivierte alle Beteilig-
ten, auch noch Gedanken für ein 
Rahmenprogramm zu entwickeln. 

Von „Dr. E. Hirschhausen“ bis 
Christian Heecks „Humor in der 
P�ege“ reichten die Ideen, aber die 
�nanziellen Möglichkeiten nicht.
So besannen sich die Schüler auf 
ihre eigenen Krä�e – unser Schul-
trio mit Julia Pilz (Bratsche), Lisa 
Jabs (Gesang) und Jochen Hage-
mann (Klavier). Der Live-Au�ritt 
im Rahmenprogramm und der 
souveräne Vortrag von Eva Ramm 
und Heike Brüggemann zum �e-
ma „Ressourcen von P�egenden – 
was macht uns stark?“ wurden zu 
einem besonderen Höhepunkt. 
Ideen und Umsetzung sind Beweis 
dafür, dass junge P�egekrä�e sich 
intensiv mit den gegenwärtigen 
Rahmenbedingungen auseinan-
dersetzen, um ihre Zukun� mitge-
stalten zu können. Inge Teetz
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DIENST-
JUBILÄUM

40-Jähriges

Gunda Below
Ellen Boldt
Monika Walsch
Imrtraut Zawadski

25-Jähriges

Karola Bache
Bernd Klemm
Doris Tausendfreund
Hartmut �omas
Martina Raddatz
Christiane Meißner
Andrea Lehmann
Harald Wölter

10-Jähriges

Andreas Lissi
Jens Wegner
Katrin Manzke
Bianka Pragst
Marion Rodrian
Jana Both
Silvia Diederich
Matthias Bengelsdorf
Christine Berger
Dipl.-Med. Toralf Buchholz
Henry Slomma
Cindy Teller
Dr. med. Iris Trabandt
Jeannette Prüssel

Allen Jubilaren des 1. Halb-
jahres 2011 am Dietrich-Bon-
hoe�er-Klinikum herzlichen 
Glückwunsch, beste Ge-
sundheit und Freude bei der 
weiteren Arbeit!

Bücher sind die Welt von Renate Winkel. Foto: cl

Fachbibliothek zieht um
Gewohnter Service in neuen Räumen ab 5. Juli

Am liebsten würde Renate Win-
kel wohl jedes Buch eigenhändig 
verpacken und wieder ins Regal 
stellen, sortiert von A wie Anato-
mie bis Z wie Zytologie. Aber bei 
den 22.000 Büchern und gebunde-
nen Zeitschri�en  –  oder Bestands
einheiten, wie die Fachfrau sagt 
–  geht es nicht ohne krä�ige Hilfe. 
Die Medizinische Fachbibliothek 
zieht um und das nach 32 Jahren. 
Vom Haus S in die 6. Etage des 
Hauses B. Vom 20. Juni bis zum
1. Juli bleibt sie darum geschlos-
sen.
Danach will die Fachbibliotheka-
rin gemeinsam mit ihrer Kollegin 
Annegret Riedel wieder den von 
vielen Mitarbeitern des Klinikums 
gelobten Service anbieten.
„Wir können fast alles an Fachlite-
ratur bescha�en“, sagt Renate Win-
kel stolz. Die Fernausleihe macht 
es möglich. Dem Nutzer entstehen 
dafür keine Kosten. Ärzte und an-
dere Mitarbeiter des Klinikums 
nehmen diese Hilfe gern in An-

spruch. Darüber hinaus durch-
forsten die Frauen für die Kliniken 
wissenscha�liche Zeitschri�en 
nach neuen OP-Methoden oder 
Erfahrungsberichten zu Arznei-
mitteln.
Drei Computerarbeitsplätze wer-
den weiterhin zur Fachbibliothek 
gehören. Die sind in der Regel 
häu�ger besetzt als die anderen 
Stühle im Lesesaal. Dennoch, freut 
sich Renate Winkel, werde immer 
wieder auch gern zum Buch und 

zur Zeitschri� gegri�en. 300 bis 
400 Druckwerke kommen jähr-
lich neu in den Bestand, auch auf 
Empfehlung der Ärzte. Und weil 
die Bibliothek nicht unendlich 
groß ist, muss regelmäßig auch 
ausgesondert werden. „Was 20 Jah-
re lang nicht ausgeliehen wurde, 
davon können wir uns in der Regel 
trennen“, sagt die Bibliothekslei-
terin. Am Computer kann sie das
kontrollieren. Bis 1987 hat sie 
rückwirkend alle Zugänge gelistet.
Von einigen Büchern wird sich 
die Bibliothek aber auf keinen Fall 
trennen, weiß Renate Winkel auch 
ohne Blick in den Computer. Der 
„Atlas der gerichtlichen Medizin“ 
vom Gerichtsmediziner Otto Pro-
kop, Au�age 1987, beispielsweise 
gilt nach wie vor als Renner, was 
unschwer am abgegri�enen Buch-
rücken zu erkennen ist.
Ab 5. Juli 2011 ist die Bibliothek 
wieder geö�net, in neuen Räumen 
und zu den gewohnten Ö�nungs-
zeiten.                                             cl

Öffnungszeiten

Die Medizinische Fachbiblio-
thek ist geö�net:
Dienstag       10:00  – 12:00 Uhr
                       12:30  – 18:00 Uhr
Mittwoch      10:00  – 12:00 Uhr
                       12:30  – 16:30 Uhr
Donnerstag   10:00  – 12:00 Uhr
                       12.30 – 16:30 Uhr
Freitag           10:00 – 12:00 Uhr
                          12:30  – 15:00 Uhr
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Frauen mit 
„Power gegen 
Krebs“
400 Frauen waren am 8. Mai der 
Einladung des Stadtsportbundes  
zum zweiten Lauf „Frauenpower 
gegen Krebs“ ins Lindetal gefolgt. 
Die meisten Teilnehmerinnen 
hatten sich für die 2,5 Kilometer-
Laufstrecke an der Hintersten 
Mühle entschieden. Bei diesem 
Frauenlauf wurden keine Zeiten 
genommen, der gute Zweck stand 
im Vordergrund. Am Ende konn-
te das Organisationsteam um 
Andrea Anna einen Scheck über 
1500 Euro an das Brustzentrum 
des Dietrich-Bonhoe�er-Klini-
kums übergeben.
Am Start waren auch Klinikums-
Mitarbeiterinnen. Angehende 
Physiotherapeutinnen der Beruf-
lichen Schule betreuten die Läu-
ferinnen und boten u. a. Entspan-
nungsübungen an. Andrea Anna vom Stadtsportbund übergibt den Scheck an das Brustzentrum.

Wertstofftrennung stark beachtet
Abfallentsorgungs-Konzeption wird neuen gesetzlichen Regelungen angepasst

Hallo, liebe Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter !
Es ist schon eine ganze Weile her 
(März 1997), seit wir im Azur über 
die Abfallentsorgung in unserem 
Haus informiert haben. Damals 
habe ich unter anderem über das 
gerade in Kra� getretene Kreis-
laufwirtscha�s- und Abfallgesetz 
berichtet. Inzwischen ist dieses 
Gesetz auch bald „Geschichte“.
Das Bundeskabinett hat am
30. März 2011 den Gesetzent-
wurf zur Neuordnung des Kreis-
laufwirtscha�s- und Abfallrechts 
beschlossen. Der Gesetzentwurf 
wird nun dem Bundesrat und da-
nach dem Deutschen Bundestag 
zugeleitet. In der Pressemitteilung 
heißt es unter anderem:  „Mit dem 
neuen Kreislaufwirtscha�sgesetz 
wird der hohe deutsche Umwelt- 
und Entsorgungsstandard weiter 
fortentwickelt. Auf Grundlage 
einer neuen 5-stu�gen Abfall-
hierarchie werden die P�ichten für 
die Abfallbesitzer konsequent am 
Umweltschutz orientiert. Vorrang 
hat die aus Sicht des Umweltschut-
zes beste Option. Dabei wird dem 
Recycling eine größere Bedeutung 
beigemessen als der energetischen 
Verwertung.“  Und weiter: „Das 
neue Kreislaufwirtscha�sgesetz 
scha� schließlich die Rechts-

grundlage für die Einführung ei-
ner einheitlichen Wertsto�onne“. 
Danach sollen Haushalte kün�ig 
Verpackungen und sonstige Ab-
fälle aus den gleichen Materiali-
en, also beispielsweise aus Plastik 
oder Metall, in einer einheitlichen 
Wertsto�onne entsorgen können. 
Unsere hauseigene Abfallent-
sorgungskonzeption wird nach 
Inkra�treten des Gesetzes  den 
neuen  gesetzlichen Regelungen 
angepasst werden. 
Schon mit unserer jetzigen Abfall-
entsorgungskonzeption schenken 
wir der Wertsto�rennung große 
Beachtung. Im Jahr 1996 betrug 
der Anteil der verwerteten Abfälle 
56,13 Prozent, im Jahr 2010 wur-
den 59,37 Prozent verwertet.
Hier weitere Ergebnisse der Ab-
fallentsorgung 2010 am Dietrich-
Bonhoe�er-Klinikum:
Gesamtmenge Abfall:
1.425,002 t,
Menge pro Berechnungstag 
(BT):  4,540 kg, Menge pro Fall:
34,672 kg. 
Gesamtkosten Abfall:
260.783,29 Euro,
Kosten pro BT: 0,83 Euro, Kosten 
pro Fall: 6,35 Euro, Kosten pro kg: 
0,18 Euro.                                      
Inge Kwast,                                    
Umweltschutzbeau�ragte
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DIE MITARBEITERVERTRETUNG
INFORMIERT

Veranstaltungen
2. Juli 2011, 10:00 – 14:00 Uhr
Familienfest mit sportlichen Aktivitäten am 
Augustabad
Auf dem Programm stehen: Drachenboot, Tretboot, Volleyball, Fuß-
ball, Geschicklichkeitstest, Hüp�urg, Kinderschminken, Glücksrad.
Für das leibliche Wohl wird gesorgt. Alle Kinder, Enkelkinder, Nich-
ten, Ne�en, Cousinen und Cousins sind herzlich eingeladen.

7. September 2011, 16:00 Uhr
Wissensreihe für Mitarbeiter
�ema: Fragen rund um die Rente

30. September 2011 ab 18:00 Uhr
Mitarbeiterfest „Musikalische Casino Nacht“ 
im Güterbahnhof

Anmeldungen zu allen Veranstaltungen sind ab sofort im Büro der 
MAV möglich.

Sport frei
Ab sofort besteht die Möglichkeit, jeden Dienstag in der Zeit von 16:00 
bis 17:00 Uhr die Turnhalle in der Krauthöferstraße kostenlos für Ball-
spiele zu nutzen. Ein Trainer ist vor Ort. 
Bei Interesse melden Sie sich bitte bei Frau Trettin,
Telefon 018500101160.

Auch eine richtige Ernährung trägt zum Wohlbe�nden und zur Er-
haltung der Gesundheit bei. Deshalb gibt es ab September 2011 die 
Möglichkeit, über 10 Mal an einem Ernährungskurs teilzunehmen. 
Nähere Informationen erhalten Sie über die BARMER GEK, Telefon 
018500101160. Ansprechpartnerin ist ebenfalls Frau Trettin.

„Vieles bleibt mir
in guter Erinnerung“

Liebe Kolle-
ginnen und 
Kollegen,
liebe 
Schwestern 
und P�eger,
sehr geehrte 
Ärzt innen 
und Ärzte,
vor fast 32 
Jahren habe 

ich im damaligen Bezirkskranken-
haus meine Arbeit in der Datenver-
arbeitung aufgenommen. Es war 
für mich eine durchgehend lange 
und erfüllte Tätigkeit. Ich habe das 
Haus von Beginn der Inbetrieb-
nahme bis heute begleiten dürfen. 
Habe viele Mitarbeiter kommen 
und gehen sehen und auch Freude 
und Leid erfahren.
Aber alles hat einmal ein Ende. Ein 
paar Jahre früher als zum regulä-
ren Rentenalter verlasse ich das 
Haus, um meine beru�iche Lauf-
bahn zu beenden. 
Sicher hätte ich mich gerne per-
sönlich von vielen mir ans Herz 
gewachsenen Mitarbeitern verab-
schiedet. Leider wird es mir in die-
sem großen Haus und durch das 
Schichtsystem vieler Mitarbeiter 

nicht überall möglich sein, vorbei-
zuschauen. In all den Jahren, be-
sonders aber in den letzten 12 Jah-
ren meiner Tätigkeit, habe ich bei 
Weiterbildungen, Schulungen und 
Konferenzen ganz wunderbare 
Menschen kennen lernen dürfen.
Das Leben ist schön, das Leben 
kann so schön sein. Es aber so zu 
gestalten, dass man sich über all die 
vielen Jahre darin wohl fühlt, ist zu 
Beginn ein schwerer und langer 
Weg. Hat man diesen Weg gefun-
den, ist im Alter das Leben in den 
Jahren das Besondere daran. Was 
ich hinterlasse ist nicht so wichtig. 
Es ist für mich wichtig gewesen, 
wie ich die Jahre erlebt habe.
Für die gemeinsame Zusammen-
arbeit bedanke ich mich bei Ihnen 
allen. Vieles bleibt mir unvergessen 
und für immer in guter Erinne-
rung. Ich denke schon, dass Sie, lie-
be Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, mir anfangs genauso wie mein 
Aufgabenbereich, fehlen werden.
Vielleicht tri� man sich hier und 
da wieder, vielleicht auch im Kli-
nikum.

Danke. Ihnen alles Gute
Jürgen Geißler

Ein schwungvolles Bene�zkonzert 
vereinte am 26. Mai 2011 Mitarbei-
ter, Patienten und Gäste. Danken 
möchte die Mitarbeitervertretung 
allen Helfern, insbesondere den 
P�egekrä�en der Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie, den 
Mitarbeitern der Küche, des Trans-

portes und den Kuchenbäckern, 
die  mit ihrer Unterstützung zum 
Gelingen beitrugen. „Danke sa-
gen wir auch allen Künstlern und 
Sponsoren“, so Andrea Schubert. 
Insgesamt wurde eine Summe 
von 564,09 Euro eingenommen, 
die zur Unterstützung von Sport- 

und Freizeitmöglichkeiten für den 
Neubau der Klinik für Psychiatrie 
und Psychotherapie verwendet 
wird. „Unsere Patienten freuen sich 
über gute Aufenthaltsbedingungen 
und dies ist  für uns Antrieb, wei-
tere Aktivitäten durchzuführen“, so 
Organisatorin Andrea Schubert. 

Neu dabei
Seit Mai 
ist Corne-
lia Lang-
becker für 
die Ö�ent-
l i chke i t s -
arbeit im 
D i e t r i ch -
Bonhoe�er-
K l i n i ku m 
verantwortlich und damit auch für 
den Azur.
Dem einen oder anderen Mitar-
beiter ist sie keine Unbekannte.
Die gebürtige Anklamerin hat 
nach ihrem Journalistik-Studium 
viele Jahre beim Nordkurier als 
Redakteurin gearbeitet. Speziali-
siert auf Gesundheits- und Me-
dizinthemen war sie häu�g zur 
Recherche im Klinikum. So ist 
ihr das Krankenhaus nicht fremd, 
trotzdem betritt sie als Presserefe-
rentin Neuland. Sie freut sich da-
rum über Anregungen und Kritik 
ebenso wie über Unterstützung 
beim Erstellen des Azur.
Kontakt: Tel. 2018
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Für die Richtigkeit der Beiträge 
sind die Autoren verantwortlich. 
Eingesandte Manuskripte dürfen, 
falls technische Notwendigkeiten 
dieses erforderlich machen, unter 
Berücksichtigung des beabsichtig-
ten Informationsgehaltes gekürzt 
werden. Namentlich gekennzeich-
nete Artikel sowie Leserbriefe 
geben die Meinung der Autoren 
wieder, jedoch nicht unbedingt die 
Ansicht der Redaktion.
Aus Gründen der leichten Lesbar-
keit verwenden wir in den Texten 
überwiegend die männliche Form.

Gott segne
deinen Urlaub

Komm, leg die Sorgen beiseite
und lass die Sonne scheinen –
in deinem Gesicht!

Denk nicht: ein schöner Urlaub 
heißt weit verreisen und viel 
Geld ausgeben.

Ein guter Urlaub heißt: 
frei von der Uhr,
frei von allem Druck
und jeder Hetze, unbeschwert 
schöne Dinge des Lebens
genießen.

Ein guter Urlaub heißt:
heiter und zufrieden sein
und auch die Menschen
nicht vergessen,
die niemals Urlaub haben.

Vielleicht liegt dein
schönster Urlaub ganz dicht
vor deiner Tür,
wo jemand auf ein
bisschen Freude wartet
und auf eine Hand voll Glück.

Gott segne deinen Urlaub!

KULTUR

Liebe Leser,
Afghanistan – sofort stellen sich 
Bilder von Krieg und Zerstörung 
ein. Seit Beginn des Sowjetisch-
Afghanischen Krieges 1978 
kommt das Land nicht zur Ruhe. 
Nach Abzug der russischen Trup-
pen 1996 wurden große Teile 
von den Taliban besetzt und die 
Bevölkerung massiv unterdrückt. 
Nach den Anschlägen vom 11. 
September 2001 in den USA wur-
de durch das militärische Ein-
greifen der Vereinigten Staaten 
und ihrer Verbündeten das Tali-
ban-Regime in Afghanistan noch 
im gleichen Jahr gestürzt. Ihre 
Anführer konnten nach Pakistan 
�iehen und verüben bis heute 
Überfälle und Selbstmordattenta-

te auf die zivile Bevölkerung und 
in der ganzen Welt. Da fragt man 
sich doch, wie hält ein Volk das 
bloß aus?
Zum Glück gibt es Menschen wie 
den Schri�steller Khaled Hos-
seini, selbst in Kabul geboren, 
der das Leben während dieser 
Zeit auf sehr eindringliche Wei-
se beschreibt. Gleich sein erster 
Roman „Drachenläufer“ ist in 
über 40 Ländern erschienen. Er 
erzählt die ergreifende Geschich-
te zweier Jungen, die trotz unter-
schiedlicher Herkun� eine innige 
Freundscha� verbindet und die 
auf so schreckliche Weise verra-
ten wird. In seinem zweiten Ro-
man „Tausend strahlende Son-
nen“ steht das Schicksal zweier 
Frauen im Mittelpunkt, die un-

terschiedlicher nicht sein können 
und doch in ähnliche Leben ge-
zwungen werden. Hosseinis ein-
fache, eindrucksvolle Botscha� 
lautet: Solidarität und Mensch-
lichkeit sind auch und gerade in 
Zeiten größter Not möglich.
Zuletzt möchte ich ein Buch von 
der britischen Journalistin An-
drea Bus�eld empfehlen. „Mau-
ertänzer“ ist eine Liebeserklä-
rung an Afghanistan, das Land 
der Abenteuer, der Poesie und der 
Traditionen – trotz des schweren 
Alltags im kriegsgeschädigten 
Kabul – erzählt aus der Sicht des 
11-jährigen Jungen Fawad.
Alle Titel �nden Sie in unserer 
Patienten- und Mitarbeiterbiblio-
thek.                    Marion Stein
           Kultur/Patientenbibliothek

Den Glauben
ins Gespräch gebracht
Ein Seminar zum Kennenlernen des christlichen Glaubens

Harpe Kerkeling begibt sich auf 
eine Pilgerreise, um über sich, 
Gott und das Leben überhaupt 
wandernd nachzudenken. RTL-
Moderator Markus Lanz schreibt 
ein Buch über seinen Aufenthalt 
im Kloster und bemerkt: „und 
plötzlich guckst du bis zum lieben 
Gott“. Wir leben in Deutschland, 
das durch die Jahrhunderte christ-
lich geprägt war, aber was und wo-
ran glauben Christen eigentlich? 
Mit diesen Worten begann 2010 
die erste Einladung zu dem zwei-
tägigen Seminar für Mitarbeitende 
des Hauses. Und sie kamen – so-
wohl im Januar als auch im Mai: 
P�egende und Ärzte, Techniker 
und Büroangestellte, von der Basis 
und aus der Leitung.
Zwei Tage voller Informationen, 
Fragen und Zweifel, Antworten 
oder Staunen. Biblische Geschich-
ten, sonst fremd wie aus einer 
anderen Welt, bekamen eine Deu-
tung für unser heutiges Leben. 
„Ach, so kann man das auch sehen 
und verstehen?!“ Plötzlich stand 
die Frage nach dem Sinn des Le-
bens im Raum. Ein Banker, der vor 
vier Jahren Christ wurde, versuch-
te zusammen mit Landespastor 
Höser für die Idee zu werben, dass 
Glaube und Naturwissenscha� 
sich nicht ausschließen, sondern 
ergänzen zu einem modernen, 
ganzheitlichen und christlichen 
Weltbild. Der Aufsichtsratsvor

sitzende Dr. Daewel informierte 
über Strukturen, Geschichte und 
Arbeitsbereiche der Diakonie.  Die 
Krankenausseelsorge stellte ihre 
Arbeit vor.
An einem Vormittag gab es mit 
dem Gemeindepastor der Johan-
niskirche, v. Samson, „Kirche zum 
Anfassen“ – das Erleben und Er-
fahren eines Kirchenraumes, er-
gänzt durch Informationen zu den 
verschiedenen christlichen Kon-
fessionen und Gemeinscha�en in 
Neubrandenburg, zu kirchlichen 
Ritualen und Festen. Der Kantor  
Tobias Frank ließ für uns die Orgel 
auf wunderbare Weise erklingen. 
In einer guten Atmosphäre lernten 
sich Mitarbeitende näher kennen 
und so entstand ein reger Aus-
tausch untereinander. Am Ende 
waren sich alle einig: Es war sinn-
voll, dabei gewesen zu sein. Hier 
einige Stimmen aus dem letzten 
Seminar: „….ich habe mir viel 

neues Wissen angeeignet, … bin 
neugierig gewesen, viele Fragezei-
chen werde ich wohl noch bear-
beiten müssen, … hätte gern noch 
mehr erfahren,  … ich kann noch 
nicht glauben, … ich werde dem-
nächst  in die Kirche eintreten, …
bin zur Ruhe, zum Nachdenken 
gekommen, … so ein Seminar 
stärkt uns, … vielleicht müsste es 
ein Nachfolgeseminar geben ….“
Wir danken allen, die teilgenom-
men haben, dass sie sich eingelas-
sen haben auf das Abenteuer, nicht 
nur Informationen zu konsumie-
ren, sondern sich auch gegenseitig 
vom Blick auf das Leben, auf das, 
was wir glauben oder auch nicht, 
zu erzählen. Wer Lust bekommen 
hat, selbst einmal dabei zu sein, 
hat Ende Januar 2012 die nächste 
Chance. Dann �ndet dieses Semi-
nar wieder statt.  
Petra Ho�mann,
Krankenhausseelsorge

Landespastor Höser regte zum Nachdenken an.


